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Vier Sonette ü ber Roetgen 

Von Arnulf Schubert 

Roetgen, vom Norden her 
 

Von Aachen, unruhig-urbanes Treiben, 

aus Wintermatsch empor die Himmelsleiter,  

entronnen Nebeln, führt die Straße weiter,  

besonnt nun. Aufatmen lässt sich beschreiben! 

 

An Münsterbildchen: Blick durch freie Scheiben.  

Das Tal, der Straße stetiger Begleiter, 

fängt Roetgen auf. Der Ort wirkt ruhig, heiter, 

weiß eingeschneit. Ach, könnte man hier bleiben! 

 

Zwei Bäche nur entlässt des Tales Schüssel.  

Im Winter, jetzt, sind Finger es des Eises, 

im Sommer die des bäuerlichen Schweißes: 

 

Der Weser Wasser zu nach Westen, 

den Stausee füllend, Trinkwasser vom Besten, 

die Vicht nach Norden, Stolbergs Wirtschaftsschlüssel. 
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Roetgen, vom Süden her 

Die Heckenlandschaft hinter sich gelassen, 

das Land ist schön, man könnte sich verlieben,  

das Eckchen Venn, belgischer Hand verblieben,  

durchquert, fährt talwärts man auf deutschen Straßen. 

 

Dann: Roetgen, das, von Wiesen, Wald umfassen,  

als Streudorf scheint dem Grünen einbeschrieben.  

Selbst 'Spanisch' ist von hier Ortsteil geblieben,  

doch belgisch ist's seit mancherlei Erlassen. 

 

Was rechts fließt, alles, rinnt durch Städter Kehlen.  

Das Wasser, hier gesammelt aus drei Lägern,  

vermischt mit dem des Kall-Stollens, dem trägern, 

 

wird hier gefiltert, chemisch aufbereitet 

und einem großen Rohrnetz zugeleitet. 

Es wird den durstigen Aach'ner nicht verfehlen. 

Roetgen, vom Osten her 

Geh mit der Sonne, spar dir's Geblinzel! 

Beginn am Rakkesch einfach deine Wege,  

so früh gerät manch's Tier dir in‘s Gehege. 

Den Schleebachgraben 'rüber, meist Gerinnsel. 

 

Ganz plötzlich: Roetgen als besonnte Insel,  

umwaldet und durchgrünt, die Menschen rege,  

('Arkadien', träumt Goethes Faust zuwege).  

Doch etwas oben rechts stört Malers Pinsel. 
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Was vordem Vennhorn war und grün und Weide,  

ist, eifel-untypisch, in neuem Kleide:  

Gewerbe überdeckt die feuchten Auen. 

 

Du kannst dein Auge an den Bruch gewöhnen, 

er sichert Steuern, Arbeit mitsamt Löhnen. 

Es schaudert dich? Du musst dorthin nicht schauen. 

Roetgen, vom Westen her 

Kommst, Wanderer, vom Westen du, berichte,  

du habest Reinartzhof geseh'n, das alte,  

den Ober-, Mittel-, Unterhof, im Walde. 

Nein, Irrglöckchen und Klause sind Geschichte. 

 

Doch Auetsfeld und Elsenborn sind dichte,  

erschließen Roetgen ganz dir und alsbalde  

vom Pissevenn bis Birkhahnskopf im Walde.  

Die Kirchen und der Sendemast: Gewichte. 

 

Wo freie Flächen waren, sind nun Häuser. 

Das Dorf, es atmet nicht mehr diese Weite,  

es füllt die Tiefe, wächst nicht in die Breite. 

 

Wo Pfade waren, sind jetzt breite Gassen,  

die Gassen ihrerseits sind heute Straßen.  

Ein hier Geborener versagt als Schleuser. 
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Sonett (bearbeitet von Ulrich Schuppener) 

Das Sonett (ital. sonetto: kleiner Tonsatz, von lat. sonare = 

klingen) ist ein gereimtes Gedicht aus 14 Versen (Zeilen). Die-

se sind meist unterteilt in 2 vierzeilige Strophen (Quartette) und 

2 dreizeilige Strophen (Terzette). Das Reimschema variiert. 

Arnulf Schubert bevorzugt den sog. Petrarca-Typ. Hier ist in 

den beiden Quartetten die Reimfolge immer: abba abba (z. B. 

in „Roetgen, vom Norden her“ heißen die Reimwörter: 1. Str. 

Treiben (a) – Himmelsleiter (b) – weiter (b) – beschreiben (a); 

2. Str.: Scheiben (a) – Begleiter (b) – heiter (b) – bleiben (a). 
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Die Reimart in den Quartetten ist also jedes Mal der umschlie-

ßende (auch: umarmende) Reim, der einen Paarreim um-

schließt. In den Terzetten kann die Reimfolge variieren. In den 

Roetgen-Gedichten von Arnulf Schubert ist es dreimal die An-

ordnung cdd eec („Roetgen, vom N, S, W her“) und einmal ccd 

eed („Roetgen, vom Osten her“). In allen Terzetten kommen 

Paarreime und ein strophenübergreifender Reim vor. 

Meistens fangen die Verse eines Sonetts mit einer unbetonten 

Silbe an, worauf eine betonte Silbe folgt (Jambus, auch: Stei-

ger). Dieser Takt (unbetont – betont) kommt in einem Sonett 

pro Vers (Zeile) gewöhnlich fünfmal vor. Sehr viele Dichter 

(A. W. Schlegel, Shakespeare, Gryphius, Goethe, Rilke, 

Brecht, Günter Grass u. v. m.) haben Sonette geschrieben. Der 

inhaltliche Aufbau ist häufig: These (1. Strophe) – Antithese (2. 

Strophe) – Synthese (3./4. Strophe). Die formalen Kennzeichen 

des Sonetts bedingen eine gehobene sprachliche Ebene. Inso-

fern zeugen die vorliegenden Sonette, die im Rahmen einer 

größeren Anzahl von Sonetten vom Autor für den Freundes-

kreis herausgegeben wurden, von anspruchsvoller lyrischer 

Gestaltung.     
 

Zum Thema Sonett siehe: Ivo BRAAK, Poetik in Stichworten, 8., überarb. u. 

erw. Aufl. v. Martin NEUBAUER, Stuttgart 2007, S. 174-177. 
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Die Besetzüng Roetgens 
Von August Heck †, Roetgen 

(Entnommen aus Nr. 2 der Heimatschriftreihe des Landkreises Mon-

schau,1959: Walter Scheibler, „Zwischen zwei Fronten“, Seite 335 bis 

343) 

Nachdruck mit freundlicher Genehmigung der Städteregion Aachen 

als Rechtenachfolger für den Landkreis Monschau. 

Das Zurückfluten der deutschen Truppen kündigte sich durch 

Truppendurchzüge und starke Einquartierung an. Bis 9. Sep-

tember 1944 marschierten unausgesetzt Truppen durch. Damit 

steigerte sich die Lufttätigkeit der feindlichen Luftwaffe in be-

ängstigender Weise, sodass die Einwohner sich kaum noch aus 

den Häusern wagen konnten. In einem auffälligen Gegensatz zu 

den Rückzugsbewegungen marschierte am Samstag, dem 9. 9. 

eine stärkere deutsche Infanterie Einheit, die allem Anscheins 

nach neu aufgestellt und ausgerüstet worden war, durch Roetgen 

gegen Eupen. Nach ihren Angaben hatte sie Befehl, durch Ge-

genangriff die Vorwärtsbewegung alliierter Heeresverbände 

aufzuhalten. Es ist nicht bekannt geworden, was später aus die-

ser Einheit geworden ist. Während der 10. September, ein Sonn-

tag, ohne irgendwelche Vorgänge verlief, sprengten am 11. Sep-

tember in den Vormittagsstunden deutsche Nachhuten die wich-

tigsten Teile der Eisenbahnanlagen auf dem Bahnhof in Roet-

gen. Die Sprengung war von solcher Gewalt, dass Eisenteile 

und Schienenstücke hunderte Meter weit umherflogen. Am 

Nachmittag des gleichen Tages wurde eine deutsche Panzerab-

teilung, die auf ihrem Rückzug Petergensfeld erreicht hatte, dort 

von alliierten Fliegerstreitkräften mit Bomben und Bordwaffen 
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angegriffen, wobei ein Munitionswagen getroffen wurde und in 

die Luft flog. Die Besatzungen der Fahrzeuge retteten sich zum 

Teil hinter Hecken und Bäumen. Ein anderer Teil suchte durch 

schnelleres Fortkommen und Ausweichen dem Angriff zu ent-

gehen. Bis tief nach Roetgen hinein wurden die Panzer verfolgt. 

Ihrer Vernichtung konnten sie sich nur dadurch entziehen, dass 

sie unter Bäumen und Büschen Halt machten und sich so der 

Sicht der feindlichen Flieger entzogen. Gleichfalls am 11. Sept. 

bewarfen feindliche Fliegerstreitkräfte die deutsche Flakstellung 

auf dem „Acker" mit zahlreichen Bomben. Die deutschen Flak-

soldaten, die die betreffende Stellung inne hatten, hatten aber 

erkannt, dass sie an den Vortagen durch feindliche Beobach-

tungsflugzeuge ausgemacht worden waren und wechselten ihre 

Stellung, ließen aber zur Tarnung einiges Material zurück. Der 

feindliche Bombenangriff stieß also ins Leere. An Standtruppen 

befanden sich in Roetgen nur Flaktruppen in Stärke von etwa 

100 Mann. Sie verließen am 11. September abends mit dem 

Eintritt der Dämmerung den Ort, um sich in Rott neu festzuset-

zen. 

In der Nacht vom 11. zum 12. September 1944 ging eine 

stärkere deutsche Infanterieeinheit lautlos durch Roetgen zurück 

in Richtung Rott. Es war die letzte deutsche Einheit, die den Ort 

passierte. Von ihnen war nur eben zu erfahren, dass amerikani-

sche Truppen bereits in Eupen seien. Von einem Gefühl völliger 

Vereinsamung befallen, erkannte man, dass man sich jetzt im 

„Niemandsland" befand. Eine unheimliche Stille lag von da an 

über dem Ort. Ein Teil der Einwohner hatte sich in die Evakuie-

rung begeben. Der größte Teil aber hatte sie abgelehnt. Da aber 

mit Rücksicht auf die an der Ostseite von Roetgen liegenden 

Westwallbunker immerhin eine Gefahr kriegerischer Zusam-

menstöße im Ort selbst bestand, verließen viele Einwohner ihre 

Behausungen und begaben sich in das westliche Waldgebiet, wo 
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sie glaubten, größere Sicherheit zu finden. Am 10. und 11. Sep-

tember konnte man von höher gelegenen Punkten aus an dem 

Wechsel zwischen Granatabschüssen und Einschlägen das Vor-

rücken der Frontlinie im Raum Herbesthal/Aachen beobachten. 

Das Erscheinen zahlreicher Aufklärungsflugzeuge der feindli-

chen Luftmacht, die in gewissen Zeitabständen kamen und wie-

der verschwanden, ließ aber das Herannahen feindlicher Hee-

resverbände auch für den Ort Roetgen nicht mehr zweifelhaft 

sein. Am Bahnhof in Roetgen duckte sich noch eine deutsche 

Nachhut, um das Erscheinen solcher Verbände abzuwarten. Sie 

warteten noch bis zum 12. September nachmittags gegen 14.30 

Uhr. 

Zu dieser Stunde rückten amerikanische Truppen von Eupen 

her zunächst in Petergensfeld ein, schwärmten hier durch alle 

Gassen und Wege, legten Fernsprechleitungen und stießen un-

mittelbar darauf vor dem Bahnhof in Roetgen über die Reichs-

grenze und brachten auf der rechten Seite des Bahngeländes 

Geschütze in Stellung. Die deutsche Nachhut suchte im Schut-

ze des Eisenbahndamms in der Offermannstraße in Richtung 

Fringshaus zu entkommen, wo sie sich neu festsetzten: Der 

andere Teil, der Nachhut entwich durch das Grölisbachtal in 

Richtung der Dreilägerbachtalsperre. Einer der zurückgehenden 

Soldaten wurde im Grölisbachgebiet durch feindliches Feuer 

angeschossen und schwer verwundet. Er brachte den Nachmit-

tag über in einem Haferfeld zu und suchte am Abend die Häu-

ser im Rommelweg auf, wo er mit Lebensmitteln und Zivilklei-

dung versehen wurde, um das Krankenhaus in Roetgen aufsu-

chen zu können. Die anderen Soldaten schwärmten auseinander 

und suchten sich hinter Büschen und Hecken dem feindlichen 

Infanteriefeuer zu entziehen, um dann schließlich die schützen-

den Westwallbunker zu erreichen. Als die amerikanischen 

Truppen keinen ernsthafteren Widerstand mehr sahen, stießen 



 
 

 9 

sie in den Ort selbst vor. Das geschah zunächst dadurch, dass 

sie eine Panzerabteilung durch die Rosentalstraße vormarschie-

ren ließen. Der Abteilung voraus marschierte zu beiden Seiten 

der Straße in 2 bis 3 m Einzelabstand eine Abteilung Scharf-

schützen, die mit schussbereitem Gewehr alle Vorgänge um 

sich herum beobachteten und es dabei hauptsächlich auf ver-

sprengte deutsche Soldaten abgesehen hatte. Am „Siefchen" 

bog die Abteilung in den Rommelweg ein und setzte ihren Weg 

bis zum „Kreitzenende" fort, wo sie 100 Meter vor den ersten 

Bunkern Halt machte, nachdem sie hier mit MG-Feuer an-

gefallen wurde. Hier fiel auf deutschem Boden der erste ameri-

kanische Offizier. Im weiteren Verlauf des Nachmittags rück-

ten weitere Panzereinheiten auch über die Hauptstraße nach. 

Andere Panzer kämmten die übrigen Dorfstraßen nach deut-

schen Soldaten durch. Das Feuer, das den amerikanischen Sol-

daten aus den Bunkern entgegenschlug, blieb natürlich nicht 

unerwidert. Die am Bahnhof in Stellung gebrachten Geschütze 

feuerten auf die Bunker und in den Kessel zwischen dem „Va-

llheiderberg", der Sperrmauer, dem Struffeltberg, Hollensiefen 

und Münsterwald. Dabei wurden das Haus von Alois Klubert, 

das Wärterhaus neben der Sperrmauer und die gesamte Filter-

anlage des Wasserwerks im Distrikt Hollensiefen in Brand ge-

schossen und vollständig zerstört. Eine große Anzahl von Gra-

naten ging auf der Feldflur „Acker", wo man noch die abge-

rückte Flakabteilung vermutete und in den anschließenden 

Münsterwald nieder, weil man
 
vermutete, dass sich hierin deut-

sche Soldaten verschlagen hätten. Die Nacht vom 12. zum 13. 

September verlief ohne besondere Vorkommnisse. Am 13. Sep-

tember morgens setzten sich die Kämpfe vor den Bunkern wie-

der energisch fort. Den Hauptwiderstand leistete der Bunker 

links vom Grölisbach, der dort fast unsichtbar im Hang des 

Münsterwaldes eingebettet lag. Aus diesem Bunker feuerten 
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noch deutsche Soldaten, als amerikanische Soldaten oben be-

reits auf seiner Decke herumspazierten. Von amerikanischer 

Seite verlautete, der Bunker würde zu gebaggert, wenn die Be-

satzung das Feuer nicht einstelle. Am 14. September ergaben 

sich sämtliche Bunkerbesatzungen und am gleichen Tage stie-

ßen die Amerikaner nach Rott und Mulartshütte, am 16. 9. nach 

Zweifall und am 18. und 20. 9. nach Stolberg durch. Damit war 

der Westwall an einer Stelle durchbrochen worden, wo man es 

nicht vermutete. Es berührte in der Zivilbevölkerung eigenartig, 

dass die Amerikaner sofort bis Stolberg vorgestoßen waren, 

während sie ihre rechte Flanke bei Roetgen, wenigstens zu-

nächst, hängen ließen. Bald aber erkannte man, dass ein größe-

res Ziel, nämlich die Einschließung von Aachen, damit beab-

sichtigt war. Während sich die zweitägigen Kämpfe an der Tal-

sperre abspielten, suchten die deutschen Nachhuten, die vom 

Bahnhof aus nach Fringshaus hatten entkommen können, die 

Amerikaner in der Roetgener Flanke zu stören. Das war nicht 

nur gefährlich für die Zivilbevölkerung, sondern auch lästig 

und störend für die Amerikaner. Die letzteren stießen deshalb 

zu beiden Seiten der Bundesstraße durch den Wald vorgehend, 

bis Fringshaus durch und drängten die dort plänkelnde deutsche 

Abteilung nach Lammersdorf hinunter. 

 

 „STADT" ROETGEN EINGENOMMEN 

 

  Inzwischen erfuhr man von den eingerückten Truppen, 

dass sie zur 1. amerikanischen Armee gehörten, die unter dem 

Befehl des Generals Bradley standen. Über die Besetzung von 

Roetgen ließ der amerikanische Rundfunk die Meldung ver-

breiten, dass Truppen ihrer 1. Armee südlich von Aachen die 

deutsche Reichsgrenze überschritten hätten und bereits die erste 
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deutsche „Stadt" Roetgen von ihnen besetzt worden sei. 

Am 13. September rückten erneut starke motorisierte Infan-

terie und Panzereinheiten in den Ort ein und blieben im unteren 

Teil des Dorfes nach Rott hin liegen, bis am 14. September der 

Weg durch den Sperrgürtel an der Talsperre freigekämpft war. 

Untermischt waren diese Einheiten von Luftabwehrgeschützen, 

Sanitätsfahrzeugen und Straßenbautrupps. Der 14. September 

brachte den Einmarsch starker motorisierter Artillerie, die über 

den ganzen Ort zerstreut Stellung bezog und sofort begann, ihre 

verderbenbringende Saat in die ganze Umgebung zu versenden. 

In der Zeit vom 16. bis 23. September trafen täglich neue Trup-

penverstärkungen ein, die sich auf ein längeres Verweilen ein-

richteten. Kampfhandlungen fanden in und bei Roetgen aber 

nicht mehr statt. Diese wickelten sich nunmehr außerhalb des 

Beobachtungsbereiches der Roetgener Zivilbevölkerung ab.

  

Am 22. September fand erstmalig ein amerikanischer Feld-

gottesdienst in der katholischen Kirche statt. 

Am 18. Oktober erhielt jeder erwachsene Ortseinwohner ei-

nen Personalausweis der Besatzungsmacht, den jeder bei sich 

zu führen hatte. Am 2. Oktober erfolgte die Inanspruchnahme 

der Unterrichtssäle der kath. Volksschule für Kriegslazarette, in 

die im Laufe der Monate auch viele deutsche Soldaten eingelie-

fert wurden. Am 3. Oktober trat die inzwischen eingetroffene 

amerikanische Militärpolizei in Aktion. Sie befasste sich mit 

den zurückgebliebenen Angehörigen der NSDAP und suchte 

die Bevölkerung zu ermahnen, keine Spionage nach Deutsch-

land zu betreiben, denn die Sicherheit der Amerikaner bedeute-

te auch die Sicherheit der deutschen Zivilbevölkerung vor deut-

schen Feuer- und Luftüberfällen. 

Am 16. Oktober war schwächeres amerikanisches Geschütz-

feuer. Abends gegen 9 Uhr setzte plötzlich ein konzentriertes 
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deutsches Feuer auf den Mittelpunkt von Roetgen ein. Mehrere 

Häuser, darunter das Sparkassengebäude, erhielten Treffer. 

Andere Häuser erlitten Spreng- und Splitterschäden. Der Weber 

Heinrich Dobbelstein von hier wurde in seiner Wohnung von 

einem Granatsplitter im Kopf getroffen. Er wurde in das ameri-

kanische Kriegslazarett eingeliefert, wegen der Kompliziertheit 

der Verletzung aber in das rückwärtige Etappengebiet gebracht. 

Die Angehörigen erhielten keine Nachricht über seinen Ver-

bleib. Heinrich Dobbelstein blieb bis heute verschollen. Ein 

amerikanischer Armee-Feldgeistlicher hat sich überall in Eupen 

und in Belgien nach ihm erkundigt, aber nichts ermitteln kön-

nen. Am 17. Oktober in den Abendstunden war schweres Artil-

leriefeuer um Aachen hörbar. Um 21.30 Uhr erreichte deut-

sches Artilleriefeuer den südöstlichen Teil von Roetgen, wobei 

das Haus von Gregor Knott getroffen wurde. Am 18. Oktober 

war wiederum schweres Artilleriefeuer um Aachen hörbar. 

Abends überflogen starke Bomberverbände den Ort. Um 21.30 

Uhr waren deutsche Erkundungsflieger mehrere Stunden über 

Roetgen. Der 19. Oktober brachte wieder schweres Feuer der 

amerikanischen Batterien. In der Nacht zum 21. Oktober dran-

gen deutsche Truppen in Lammersdorf ein, wurden aber durch 

einen amerikanischen Gegenangriff wieder verdrängt. Vom 20. 

bis 30. Oktober war täglich amerikanisches Geschützfeuer. Am 

23. Oktober wurde die erste V1 in schnellem Ost-Westflug be-

obachtet. Am 25. Oktober mussten die Bewohner des Rom-

melweges ihre Häuser unter Zurücklassung des Inventars räu-

men, da sie amerikanischen Angriffstruppen, die in einem ste-

ten Fluss neu eintrafen, zur Verfügung gestellt werden mussten. 

Am 30. Oktober 1944 fielen 10 deutsche Granaten in das Dorf. 

Nur die Häuser von Alfons Heinen und Witwe Paul Heinen 

erhielten Treffer. In der Nacht vom 31. Oktober zum 1. No-

vember streute die deutsche Artillerie wieder eine größere An-



 
 

 13 

zahl von Granaten, verteilt über die gesamte Häusermark. Die 

in der Nähe der evangelischen Kirche gelegenen Unterkunfts-

baracken, welche von der amerikanischen Besatzung benutzt 

wurden, gingen in Flammen auf, und ein Munitionslager kam 

mit lautem Knall zur Explosion.  

Vom 3. bis 15. Dezember war täglich Geschützfeuer von 

verschiedener Stärke. In der Nacht vom 15. zum 16. Dezember 

schlug plötzlich heftiges deutsches Artilleriefeuer nach Roet-

gen, ohne dass besondere Ziele getroffen wurden. Um 4 Uhr 

morgens setzte ein sehr starkes deutsches Feuer ein, das den 

Südrand von Roetgen heimsuchte. Die Häuser von Johann 

Küsgens und Hugo Stollewerk wurden durch Volltreffer 

schwer beschädigt. Der Viehbestand von Johann Küsgens 

musste teilweise notgeschlachtet werden. Bei Anbruch der Ta-

geshelle konnte man beobachten, dass die Geschütze der Ame-

rikaner auf Südrichtung gedreht worden waren, was darauf 

schließen ließ, dass nach Süden hin etwas Besonderes in Vor-

bereitung war. Der Pfarrer von Roetgen musste auf Veranlas-

sung der Ortskommandantur die Frühmeßbesucher auf der Stel-

le nach Hause schicken, da Gefahr eines großen deutschen An-

griffs bestand. Der Pfarrer machte ferner ein völliges Ausgeh-

verbot für die Zivilbevölkerung bekannt, weil die amerikani-

sche Armeeführung mit militärischen Zusammenstößen inner-

halb des Ortes rechnen müsse. Tiefe Niedergeschlagenheit las-

tete auf der Bevölkerung. Um 8 Uhr hörte das deutsche Fern-

feuer auf. Von den Amerikanern wurde der um 4 Uhr morgens 

einsetzende deutsche Beschuss als das Feuer von deutschen 

Eisenbahngeschützen, die bei Weismes gestanden hätten, aus-

gemacht. Die amerikanische Artillerietätigkeit war im Tages-

lauf des 16. Dezember auffallend gering. Am Abend war eine 

längere deutsche Fliegeraufklärung. Der 17. Dezember brachte 

nur eine gemäßigte Artillerietätigkeit in südlicher Richtung. In 
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der Nacht zum 18. Dezember fand eine große deutsche Luft-

aufklärung unter Setzen von Leuchtschirmen statt, die stunden-

lang anhielt. Die Amerikanische Artillerie und Flak beobachte-

te wiederum, währenddessen eisiges Schweigen. Außerhalb der 

Ortsmark, es soll nach amerikanischen Angaben zwischen 

Schwerzfeld und Mützenich gewesen sein, waren durch deut-

sche Flugzeuge Fallschirmspringer abgesetzt worden. Vier von 

ihnen wurden beim Durchkämmen des Geländes tot aufgefun-

den, andere gefangengenommen, wie von der MP zu erfahren 

war. Daraufhin setzten umfangreiche Haussuchungen der MP 

ein. In Roetgen selbst wurde jedoch niemand gefunden. Um 12 

Uhr mittags war ein kurzer deutscher Fliegerangriff ohne ir-

gendwelche örtlichen Ergebnisse. Am 18. Dezember setzte um 

1 Uhr früh wiederum eine lange deutsche Luftaufklärung unter 

Setzen von Leuchtschirmen entlang des ganzen Frontbogens 

von Norden über Osten bis Süden ein. Ohne Rücksicht hierauf 

setzte amerikanisches Abwehrfeuer ein. Um 8 Uhr gleichen 

Tages begann ein deutscher Fliegerangriff, der auf starkes Ab-

wehrfeuer der Flak stieß. Um 12.30 Uhr erfolgte ein neuer 

Luftangriff, bei dem ein Flugzeug am Pilgerborn brennend zu 

Boden stürzte. Die Besatzung konnte sich durch Fall-

schirmabsprung retten. Das am 16. Dezember verhängte Aus-

gehverbot für die Zivilbevölkerung dauerte bis 21. Dezember. 

Am 22. trat eine Lockerung desselben ein insofern, als für die 

Hausfrauen eine Tagesstunde zum Einkaufen freigegeben wur-

de. Am 21., 22. und 23. Dezember war starkes Artilleriefeuer in 

südlicher Richtung. 

Inzwischen wurde in der Bevölkerung bekannt, dass zwi-

schen Monschau und Luxemburg eine große deutsche Offensi-

ve begonnen habe, die unter dem Befehl des General Gerd von 

Rundstedt stehe. Amerikanischerseits hatte man eine Schwen-

kung dieser Offensive in Richtung Roetgen und Eupen erwar-
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tet, die darauf hätte abzielen können, die zwischen Roetgen, 

Aachen und Düren stehenden amerikanischen Truppen abzu-

schneiden. Am 22. Dezember erfolgte daher eine Verstärkung 

der Artillerie. Abends war wieder eine längere deutsche Lufter-

kundung. Der 23. Dezember brachte den ganzen Tag über 

schweres und langandauerndes amerikanisches Geschützfeuer 

in südlicher Richtung. Viele Hausdächer wurden vom Luft-

druck feuernder Geschütze teils abgedeckt, teils beschädigt. An 

vielen Häusern zersprangen die Fensterscheiben. Ein deutscher 

Jäger wurde bei einem Erkundungsflug über Roetgen abge-

schossen und stürzte auf einer Wiese im Grölisbachtal bren-

nend ab. Der Flugzeugführer wurde von amerikanischen Solda-

ten aus den Trümmern der Maschine geborgen. Ihm war der 

Kopf vom Rumpfe getrennt worden. Auch am 24. Dezember 

setzte sich das starke amerikanische Geschützfeuer in südlicher 

Richtung fort. Ab Mittag fuhr ein steter Strom von Panzern 

durch den Ort in Richtung Eupen. Es war ein so großer Trup-

pendurchzug in gegenläufiger Richtung, dass die ganze Zivil-

bevölkerung meinte, die Amerikaner müssten zurück und die 

Deutschen kämen wieder. Die amerikanischen Soldaten lächel-

ten über diese Ansicht und erklärten, sie würden über Eupen in 

die Ardennen geworfen, um den Einbruch von Rundstedt abzu-

riegeln. Den ganzen Tag über zogen große alliierte Bomberein-

heiten in west-südöstlicher Richtung. Sowohl am 24., 25. und 

26. Dezember war unausgesetzt amerikanische Artillerietätig-

keit, die nur in den Nachtstunden nachließ. Am letztgenannten 

Tage erfolgte um 13 Uhr ein starker Luftangriff auf die ameri-

kanischen Artilleriestellungen entlang der Eisenbahnlinie von 

der Feldflur „Acker" bis zur Offermannstraße. Geschütze und 

Stellungen gingen in Brand auf. Eines der angreifenden Flug-

zeuge stürzt brennend auf das Wohnhaus der Familie Noel in 

Petergensfeld ab.  
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Vom 27. bis 31. Dezember war täglich amerikanisches Ge-

schützfeuer. Am 28. Dezember zogen über 400 USA-Bomber 

unter Jägerschutz in west-östlicher Richtung über Roetgen. Am 

1. Januar 1945 erfolgte um 9 Uhr morgens ein deutscher Luft-

angriff auf die amerikanischen Artilleriestellungen rund um 

Roetgen. Eine der angreifenden Maschinen stürzte brennend ab. 

Vom 2. bis zum 12. Januar 1945 war zwar täglich, aber nur 

noch schwächeres amerikanisches Geschützfeuer zu verzeich-

nen, was offensichtlich mit dem Nachlassen und dem späteren 

Zusammenbruch der Ardennenoffensive in Zusammenhang 

stand. Am 4. Januar 1945 erreichten noch einmal eine Anzahl 

deutscher Granaten den östlichen Rand von Roetgen, wobei das 

Haus von Hubert Nellessen im „Brand" einen Treffer erhielt. 

Am 12. Januar 1945 wurden durch die Orts-Kommandantur 

von jeder Haushaltung eine bestimmte Anzahl Betttücher ein-

gezogen, die für die Anfertigung von weißen Tarnanzügen für 

die amerikanischen Soldaten der Ardennenoffensive bestimmt 

sein sollten. Am 13. Januar setzte ab 17 Uhr abends plötzlich 

starkes amerikanisches Abwehrfeuer ein, das bis zum Morgen 

des 14. Januar andauerte. Es berührte den Frontbogen von 

Nordosten bis Südosten und stand nach amerikanischen Anga-

ben mit Angriffen in Zusammenhang, die deutscherseits gegen 

den vorgenannten Frontbogen gerichtet wurden. Am 14. Januar 

wurde ein deutsches Erkundungsflugzeug im Walde bei Müns-

terbildchen abgeschossen. Der 15. Januar brachte wieder stär-

keres Geschützfeuer und den Abschuss eines deutschen Flug-

zeuges im Distrikt Pilgerborn. Der 16. Januar ließ nur schwä-

cheres Geschützfeuer aufkommen. Amerikanische Militärpoli-

zei hielt allgemeine Haussuchungen ab nach Waffen und Hee-

resgut. Die Skiläufer mussten auf Anordnung der Kommandan-

tur ihre Schneeschuhe abgeben. Der 17. und 18. Januar hatte 

nur vereinzeltes Geschützfeuer. Am 19. Januar wurde von der 
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Besatzungsmacht bekanntgegeben, dass die deutschen Truppen, 

die am 16. Dezember 1944 zwischen Luxemburg und Mon-

schau einen Offensivvorstoß in Richtung Lüttich unternommen 

hätten, wieder auf ihre Ausgangsstellungen im Westwall zu-

rückgeworfen worden seien. 

 

EISENHOWER IN ROETGEN 
 

Der 20. Januar 1945 brachte plötzlich eine größere Absper-

rung durch Militär-Polizei und Posten in der Hauptstraße. Eine 

stark gesicherte Autokolonne brachte den Ober-

Kommandierenden der amerikanischen Streitkräfte, General 

Eisenhower, nach Roetgen, wo er mehrere Stunden in dem von 

einem höheren Militärbefehlshaber bewohnten Hause Nr. 204 

verweilte. 

Am 27.1. mussten auf Anordnung der Orts-Kommandantur 

die Rundfunkgeräte abgeliefert werden. Bis dahin war das Ab-

hören auch der deutschen Rundfunksendungen gestattet. 

Am 1. Februar war das Geschützfeuer nur noch schwach. 

Flüchtlinge aus Huppenbroich und anderen Ortschaften des 

Kreises, die von den Amerikanern bei einem Vorstoß aufge-

bracht worden waren, wurden in Roetgen untergebracht. Im 

Laufe des Tages wurde bekannt, dass die Amerikaner die Ort-

schaften Konzen, Eicherscheid, Huppenbroich und Kesternich 

eingenommen hätten. 467 deutsche Kriegsgefangene wurden 

auf LKW's durch Roetgen abtransportiert. Infolge dieses Vor-

marsches gaben die Amerikaner eine Reihe ihrer Geschützstel-

lungen in Roetgen auf und zogen ab. 

Ab 17. Februar fanden keine unmittelbaren Kriegshandlun-

gen mehr statt. Vom vorgenannten Tage ab bis zum 25. Februar 

zogen täglich Truppen ab, während neue wieder ankamen und 
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nach einigen Tagen wieder weiterrückten. Daneben folgten 

Truppendurchzüge größten Stils in Richtung und unter der De-

vise „Rhein". Am 1. März rückten die letzten Standtruppen ab. 

Am 4. März räumte die Sicherheitspolizei ihre Quartiere und 

zog ebenfalls ab. Am 19. März zog eine größere Formation 

amerikanischer Negertruppen ein, deren Aufgabe es war, die 

von einer amerikanischen Ingenieurtruppe im Kampfgebiet 

nach genau ausgearbeiteten Plänen gelegten Minenfelder zu 

räumen. Anfang Mai war diese Arbeit beendet und die schwar-

zen Truppen zogen wieder ab. Damit war der Ort von fremden 

Truppen wieder frei. Lediglich in Monschau blieb eine ameri-

kanische Kreiskommandantur zurück, die später durch die briti-

sche Kommandantur abgelöst wurde. 

Für die Unterbringung der amerikanischen Feldtruppen wäh-

rend des Frontzustandes waren ab November 1944 nach und 

nach zwei Drittel aller Häuser von ihren Bewohnern geräumt 

worden, während die gesamte Bevölkerung auf das restliche 

eine Drittel der Häuser verwiesen war. Als um die Mitte des 

Monats März das Beziehen der beschlagnahmt gewesenen 

Wohnungen wieder gestattet wurde, sah es wüst in diesen 

Wohnungen aus. Alle waren verschmutzt, mehr oder weniger 

beschädigt und mussten renoviert werden. Das Hausmobilar 

war vielfach beschädigt, zerstört oder in die Waldstellungen 

zwischen Roetgen, Lammersdorf und Germeter verschleppt 

worden. Da zu der betreffenden Zeit der größte Teil der Männer 

noch im deutschen Heer stand oder kriegsgefangen war, lastete 

eine schwere Aufgabe auf den Frauen und Kindern, die fast ihre 

Kräfte zu übersteigen drohte. 
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„Die Besetzung Roetgens“ in Bildern 

Von Reiner Breuer und Rolf Wilden 

In der Arbeit von August Heck „Die Besetzung Roetgens“ 

gibt es keine Bilder. Das hat wahrscheinlich vor allem zwei 

Gründe: 

 

1. Fotoapparate waren in den 40ger Jahren des 20. Jahr-

hundert noch nicht so weit verbreitet. 

2. Die amerikanischen Besatzer hatten eine „Heidenangst“ 

vor Spionen, und Fotografieren war damals sicher le-

bensgefährlich. 

 

Trotzdem gibt es natürlich Fotos aus dieser Zeit. Die meisten 

sind von den amerikanischen Soldaten gemacht worden. Durch 

Freundschaften sind einige Fotos auch in deutsche Hände gera-

ten. Besonders prägnante Aufnahmen sind in den 50ger Jahren 

gelegentlich in der Presse veröffentlicht worden (z.B. Eisen-

hower in Roetgen). Die meisten aber schlummern in den Priva-

tarchiven der Nachfahren und warten auf ihre Entdeckung.  

Wir zeigen Ihnen hier einige Bilder aus dem Roetgen von 

1944/45, die aus unseren privaten Archiven stammen (RB -> 

Reiner Breuer, WW -> Walter Wilden †).  

Sollte jemand noch weitere Bilder aus dieser Zeit besitzen, 

so wären wir daran sehr interessiert. Auch wenn zunächst keine 

Beschreibung zu solchen Bildern existiert, so kann man versu-

chen, mit Zeitzeugen das Bild „aufzuklären“. 
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Ein ähnliches Bild wurde gelegentlich veröffentlicht. Es zeigt 

General Eisenhower (rechts) im Januar 1945 an der ehemaligen 

Westwall Straßensperre auf der heutigen L238 in Roetgen kurz 

hinter der Schleebachbrücke Richtung Rott (WW). 
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Ein Soldat steht auf den Wiesen der Flur Honigsack, recht vom 

ehemaligen Bahnhof. Im Hintergrund ist die kath. Pfarrkirche 

von Roetgen zu sehen. Es handelt sich wahrscheinlich um einen 

amerikanischen Soldaten, der zu den Artillerieeinheiten gehör-

te, die dort ihre Stellung hatten (RB). 
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Zwei amerikanische Soldaten posieren hier vor dem heutigen 

Haus Nr. 71 in der Rosentalstraße an der linken Seite Richtung 

Markt (RB). 
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Ein amerikanischer Soldat steht an der rechten Hausecke des 

heutigen Hauses Nr.71 auf der Rosentalstraße (RB). 
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 Dieses Bild wurde auf der oberen Rosentalstraße gemacht mit 

Blick in Richtung Siefchen. Man sieht zwei Amerikaner und 

erkennt gut den sandgebundenen Fahrweg, der früher in Roet-

gen beim Straßenbau üblich war (RB). 
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Wieder ist der gleiche Soldat wie rechts auf dem vorhergehen-

den Bild am Giebel des Hauses Nr.71 zu sehen (RB). 
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Das Bild zeigt einen weiteren Amerikaner in voller Montur am 

Giebel des Hauses Nr. 71 (RB). 
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Dieses bemerkenswerte Bild zeigt uns einen Blick über die Ro-

sentalstraße in Richtung des heutigen Markts in Roetgen: An 

der linken Seite steht das Haus Krott, rechts die alte evangeli-

sche Volkschule (1968 abgerissen) und geradeaus erkennt man 

das ehemalige „Spritzenhaus“ mit Gefängnis. Die Bäume an 

der linken Seite sind längst vergangen, bis auf die alte Kastanie 

an der linken Seite ganz oben, die auch heute noch vorhanden 

ist (RB). 
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Das Bild zeigt amerikanische Soldaten mit einem Fahrzeug vor 

einem Haus in der Rosentalstraße. Es könnte sich um das Haus 

von „Scheßjupp“, also dem ehemaligen Schuhgeschäft Reinartz 

handeln (RB). 
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Zu sehen ist ein Trupp amerikanischer Soldaten, wie er den 

Westwall an der Panzersperre in Roetgen passiert. Nicht das 

gleiche aber ein ähnliches Bild gibt es auch bei WW, das gele-

gentlich veröffentlicht wurde (RB). 

 

 
 

Das Bild zeigt wahrscheinlich die Absturzstelle eines deutschen 

Jagdflugzeuges, das am 23.12.1944 auf einer Wiese am Grölis-

bach herunterkam (WW). 
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Der ganze Ort ein Narzissen – Meer 

Von Franz Schroeder 

Ich kann mich noch sehr gut daran erinnern, dass in meiner 

Kindheit in den 1950er bis in die 1960er Jahre hinein in beina-

he jedem Garten die wilden Narzissen blühten. Egal wo man 

sich im ganzen Dorf aufhielt, es gab keinen Garten wo diese 

wilde Narzisse nicht zu sehen war. 
 

 
 

Bis dann die Rasenmäher kamen! 

 

Eine Narzisse muss so lange stehen bleiben, bis die Samen-

stände sich geöffnet haben. Noch besser ist es, auch die Blätter 

noch eine ganze Zeit stehen zu lassen, weil die Zwiebel die 

Kraft für das nächste Jahr über die Blätter aufnimmt und spei-

chert (Narzissen sollten nicht abgemäht werden, bevor das 
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Laub vergilbt, da ihre Zwiebeln sonst nicht ausreichend Nähr-

stoffe für die nächste Blüte sammeln können).
1
 

 

Nachdem die Kaninchen größtenteils abgeschafft wurden 

(für die Kaninchen blieb das Gras noch lange stehen und wurde 

nur in kleinen Flächen, gerade so groß, dass es für die Fütte-

rung reichte, abgemäht). Was also sollte man den nun mit den 

nicht mehr am Haus benötigten Grasflächen machen? 

Da kam der Rasenmäher gerade recht, ein wenig hin und 

herlaufen und schon hatte man einen wunderschönen Eifeler 

Rasen, der ja bekanntlich keinen Vergleich mit einem engli-

schen Rasen zu scheuen braucht. Leider hat man dabei die Be-

dürfnisse der Narzissen einfach ignoriert, und heute können wir 

froh sein, dass es noch einige wenige Gärten in Roetgen gibt, 

wo sich die Eigentümer offensichtlich schon Gedanken über 

den Garten und die Narzissen machen. Diesen Mitbürgen ge-

hört ein herzliches Danke gesagt, dafür, dass sie noch ein wenig 

unserer alten Kultur in diese so oberflächliche Zeit gerettet ha-

ben. 

 

                                                           
1
 Quelle WIKIPEDIA 



 
 

 32 

Das scho ne Bild 

 

 

Das Bild von 1931 zeigt den Gesangverein Cäcilia anlässlich einer 
Zusammenkunft, bei der die Regeln für die Ehrenmitgliedschaft fest-
gelegt wurden.  
Diese Abbildung ist ebenfalls in der Festschrift zum Jubiläum des 150 
jährigen Bestehens des Katholischen Kirchenchores enthalten, aller-
dings nicht in der hier gezeigten Qualität. Wir erhielten das Bild wie-
der von Reiner Breuer. Die Namen der Sänger haben wir aus dieser 
Festschrift entnommen. Der Kath. Kirchenchor ist übrigens mit dem 
Gründungsdatum 1825 der älteste Verein in Roetgen. 
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